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und Stauungen in der Welt: und Kriegsgeſchichte, Raſſenanthro⸗ 
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Abb. 1: Napoleon I. mit der elfernen groue. (Nach dem Stich von Longh.) 


Krieg und Raſſe. 


Mit Hilfe der Raſſenphrenologie! können wir unſchwer das Verhältnis 
der einzelnen Raſſen zum Krieg feſtſtellen. Der Schädel der Mongolen 
iſt vorwiegend der Breite nach entwickelt, es find daher bei ihnen be⸗ 
ſonders ausgebildet die „Sinne“: 6 (Zerſtörungsſinn), 7 (Berheim« 
lichungsſinn), 8 Erwerbsſinn), 12 (Vorſicht), 21 (Nachahmungsſinn). 
Die Kriegsgeſchichte beſtätigt haargenau dieſe raſſenphrenologiſche Auf- 
ſtellung: die Mongolen find in ihren Kriegen ſtets Zerſtörer und Ver- 
wüſter, fie lieben den Hinterhalt und arbeiten vorwiegend mit Spionage,“ 
ja ſogar mit völkerrechtswidrigem Betrug.“ Ihre Kampfart iſt nicht ſtür⸗ 
miſch und tollkühn, ſondern vorſichtig, ſie bedienen ſich daher ſchon ſeit 
alter Zeit lieber der Fernwafſen (Pfeile, heute der Gewehre und Ka— 
nonen) ais der Nalhwaffen. Bei Heerführern mit mongoloidein Einſchlag 
(Breitköpfigkeit und Breitgeſichtigkeit) tritt meiſt auch eine allzu ängft- 
liche und ausgetüftelte Kriegsführung zutage, wenn es ſich um die 
Löſung größerer Probleme handelt. (Daun, Schwarzenberg.) 
Für die modernen Mongolen, beſonders die Japaner, iſt die Nach- 
ahmung geradezu typiſch. Ju ſklaviſcher Weiſe imitieren fie die Kriegs⸗ 
ſührung der europäiſchen Militärſtaaten, die ihnen — unkluger Weiſe 
— ihre höhere Kriegskunſt durch Inſtruktoren vermittelt haben. Nicht 
erſt geſagt zu werden braucht, daß es Heerführer und Truppenffihrer 
dieſer Artung ſtets wohl verſtanden haben, den Krieg als Geſchäft aus- 
zubenten. All das zuſammen hat ſeit jeher die Mongolen mit Recht in 
den Ruf einer grauſamen, jeder höheren Geſinnung baren Kriegshorde 
gebracht. Die Greuel dieſer Raſſe bleiben als Hunnen-, Avaren⸗, Türken⸗, 


Ungarn und Mongolen-Einfälle in ewigent Andenken. 


Ganz entgegengeſetzt iſt die Schädelbildung und kriegeriſche Veran⸗ 
fagung der Mittelländer: Infolge des langen, aber niedrigen 
Schädels ſind bei ihnen ausgebildet: 5 (Kampfſinn), 4 (Anhänglichkeit), 


1 „Ostara“ Nr. 37. Es wird den Leſern dringend empfohlen, die dortigen Abbildungen 
3—6 zurate zu ziehen. ? Vgl. die Japaner (1904—05) und die Bulgaren (1912). ? Tor; 


pedoangriff der Japaner 1904. Mißbrauch der türliſchen Uniformen durch Bulgaren 
bei Lüle Burgas (1912). 
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55 10 (Selbſtgefühl), 11 (Ehrgeiz) und 33 (Beredfanifeit). Auch dieſes, Bi 
: „ raſſenphrenologiſche Diagramm findet in der Kriegsgeſchichte der füd- .. : 
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europäiſchen und vorderaſiatiſchen Völler feine Beſtätigung. Der Mittel-, * 


* 


„länder iſt zänkiſch und ftreitfüchtig, aber feinem Vaterland anhänglich, „ * 1 


auf dem Boden des Mittelländertums entſteht, wie dieſe Naſſe überhaupt 


die Übertreibung und Karikatur der heroiſchen Raſſe iſt, aus der Vater⸗ 
landsliebe der Chauvinismus, wie er z. B. für die Franzoſen, Italiener 
und Balkanvölker eigentümlich iſt. Aus dieſer Raſſe geht der ſüdliche und 


= orientaliſche Fanatismus, der durch Selbſtgefühl und Ruhmſucht genährt 


wird, hervor. Als gute Redner ſind fie treffliche Diplomaten und Politiker, 


und zwar durchwegs im kosmopolitiſchen und univerſaliſtiſchen Sinn. - 


Die Neger gleichen im allgemeinen mehr den Mittelländern, die Primi - 
liven mehr den Mongolen, nur muß bei beiden der höhere Intellekt aus⸗ 
geſchaltet werden, ſo daß das rein Tieriſche übrigbleibt. 


So wie in ihrem körperlichen Außern, ſo ſtellt auch in ihrem Charakter ö 


die heroiſche Raſſe das ſchöne Mittel zwiſchen dem mongoliſchen und mit- 


. telländiſchen Extrem dar. Die Blonden heroiſcher Art find im Kriege 


— lichen nationaliſtiſchen Kirchturmpolitik. 
— ; | 


„“von einer durch die Vernunft gezügelten Leidenſchaft. 


Infolge der 
Schmalköpfigkeit beſitzen fie nicht den Zerſtörungs⸗, Naub-, Verheim⸗ 
lihungs- und Vorſichtsſinn, wohl aber „Einheits“, „Anhänglichkeits⸗“ 


und „Kampfſinn“. Die niederen und leidenſchaftlichen Triebe ſind infolge | 


der Hochſchädeligkeit durch den Sinn der „Güte“, „Feſtigkeit“ ausge ⸗ 


glichen. Infolge der eckigrunden Stirn- und Schädel formen beſitzen ſie 


— 


aber auch noch die Sinne 16 (Gewiſſenhaftigkeit), 18 (Sinn für Myftie 
und Religion), 19 (Idealismus) und beſonders die für den großen Feld. 0 
herrn wichtigen Sinne 34 (Vergleichungsvermögen) und 35 (Schluß⸗ — 
vermögen). Deswegen ſind die Blonden ſeit den Urzeiten die ritterlichen 
Krieger, die den Feind in ehrlichem Kampf, nicht mit niedrigen undge- 
meinen Finten, ſondern durch überlegenen, ſchöpferiſchen Geiſt, durch ori- — 
ginelle Taktikoder Strategie, raſchund möglichſt unblutig beſtanden haben. 

Der Blonde zieht „mit Gott“ in den Kampf, für ihn iſt, wie ſchen 


Tacitus von den Germanen ſagt, Schlacht und Krieg ein Gottesurteil. 


Durch göttliche und religiöſe Satzungen gebunden, haben die Arier ſeit 
den urälteſten Zeiten einen ritterlichen Kriegsbrauch eingehalten, der 


verbietet: Vertauſchung der Feldzeichen oder Uniſormen, Abſchlachtung 


der Wehrloſen und Abſchneiden der Waſſerleitungen. Derartige Be- 


ſtimmungen enthielt ſchon der helleniſche Amphiktyonenbund, der be⸗ 


!zeichnenderweiſe nicht von den ſüdlichen Hellenenſtämmen, ſondern von 


den theſſaliſchen (und damals heroiſchen) Stämmen ausging. Gerade 
in der Ritterlichkeit und Humanität liegt das wahre Weſen und auch 
die Berechtigung des Krieges gelegen. Denn er ſoll auf 
dieſe Weiſe die zwiſchen den Völkern beſtehenden, auf andere Weiſe nicht 
zu ſchlichtenden Gegenſätze in einer dem höheren Menſchentum würdigen 


Form, in der Jorm eines Gottesurteils, ausgleichen. Dieſer 


humane Krieg iſt eine Schöpfung des heldiſchen Menſchen, und zwar eine N 
ſegensreiche Schöpfung, weil er die wilden, unmenſchlichen, tieriſch grau. 


ı Die Breitköpfe (Mongolen, Alpine) ſind hinwiederum die Vertreter einer klein 
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endeten Mannes gelten. 
Den krieg ganz aus der Welt zu ſchaffen iſt ebenſo unmöglich, wie die 


verſchiedenen Raſſen gleich zu machen. So lange es eine höhere Naffe.. . 


und die von ihr gegründete und erhaltene Kultur und niedere Raſſen, 


mit tieriſchen, kulturfeindlichen Raſſeninſtinkten gibt, ſolange wird und N 


muß es Kriege geben. Denn es werden immer wieder Zeiten kommen, 
da die niederraſſigen Völker ſich gegen die höhere Raſſe als die Kultur- * 
bringer empören, oder, da fie lüſtern nach den höheren Gütern der Kultur, 


dieſe durch räuberiſche Kriege an ſich reißen werden wollen. Es wird auch ſo; 
lange Kriege geben, als es Miſchlinge und Tſchandalen geben wird, die als 


Schmarotzereriſtenzen nur von der Ausbeutung unterjochter Raſſen, oder 
von der Uneinigkeit der Völker, beſonders der höherraſſigen leben können.! 
„Durch die immer weiter fortſchreitende Techniſierung der Heere iſt der 


— Strieg immer mehr und mehr mechaniſiert und mongoliſiert worden, 
eigentlich zu einem Kriege zwiſchen Maſchinen und zwiſchen Induſtrien 


und damit, ebenſo wie das moderne Wirtſchaftsleben, ein Kampf zwiſchen 


- Geidſäcken geworden, in welchem natürlich immer der größere Geldſack 
ſiegen muß. Die modernen Kriege und Kriegswirren ſind daher durchaus Be 
plutokratiſche Kriege, wie der amerikaniſch-ſpaniſche Krieg, der Buren⸗ 


krieg, der ruſſiſch-japaniſche Krieg, und die verſchiedenen Kolonialkriege. 
Von unſerem Standpunkt aus wird die Weltgeſchichte zum Kampf der 
Menſchenarten. Von dieſem Standpunkt aus erſcheinen die Kämpfe der 
Völker als Flutungen und Stauungen einer bewegten See. Denn den ' 
von der nordiſchen Urheimat nach Oſten, Süden und Weſten ausgehen⸗ 
den kriegeriſchen Flutungen ſtemmen ſichzu Zeiten Stauungen der gel. 
ben und ſchwarzen Naffe entgegen. Als ſolche Stauungen können die Mon- 
golen- und Araberſtürme gelten. Auch dieſe erklären ſich auf Grund der 
Raſſengeſchichte ſehr einfach. Das heroiſche Kriegertum iſt nicht ſpurlos in 
dem dunklen Raſſentum untergegangen, ſondern erzeugte ſtets ein intelli- 
genteres, beſonders unruhiges und immer räuberiſches Miſchlingsvolk l 
Betrachten wir zunächſt die kriegeriſchen Flutungen. Agypten wurde 


uon Norden her beſiedelt und im Laufe feiner jahrtauſendlangen Ge. 


ſchichte ſtets von Norden her beſiegt und unterjocht. Babylonien wurde 
uleichfalls von Völkern, die aus Nordweſten (Syrien) kamen, unterjocht. 
Indien und China desgleichen. Selbſt in Amerika kann man nachweiſen, 
daß dieſe kriegeriſche Kraftlinie, von Nordoſten ausgehend, ſich gegen 
Sentralamerifa und Südamerika fortpflanzt. Das ſüdlichere Volk wird 
immer von dem nördlicheren Volke beſiegt, oder genauer, von demjenigen 
Volke, das der nordiſch-europäiſchen Urheimat der blonden heroiſchen 
Raſſe näher iſt. Dieſe Tatſache muß als ein Leitſatz der Welt. und 
Kriegsgeſchichte angeſehen werden. Flutungskriege ſind Kulturbringer. 
! Die einentichen Kriegsheßer ſind im i Zei i - 
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Faſſen wir nun die Stauungen ins Auge. Die Stauungskriege ſind u 
immer grauſame Kriege und haben noch jedesmal die Erde mit Strömen: . . 


\ von Blut in nubloſer Weiſe übergoſſen. Sie waren immer Zerſtörer 
und Verwüſter der Kulturen. Wir ſtehen inmitten einer nunmehr ſeit 


Cyriſti Geburt einſetzenden Stauungsperiode. Die einft von den Ur⸗ 
eriern in den Randgebieten (China, Indien, Meſopotamien, Agypten, 


Amcrika) gegründeten Kulturen und Reiche find zertrümmert worden, 


die lachenden Paradieſe zu Wüſten umgewandelt worden, die ſich nun- 


mehr in einem inimer weiter werdenden Gürtel immer näher an die 


Urheimat der Arier heranſchieben. Seit dem Untergange des Römer⸗ 


reichs iſt die Weltgeſchichte nichts anderes mehr, als ein großes Rück⸗ 


zugsgefecht der heroiſchen Raſſe gegen die aus dem Süden und Oſten 
nachdrängenden aufgemiſchten Dunkelrafſenvölker, ein gigantiſches Rin⸗ 
gen des blonden heroiſchen Raſſentunts, das nur dreimal: durch die 


Kreuzzüge, durch die Eroberung Ungarns durch Karl V. von Lothringen 


und Prinz Eugen, und durch Napoleons ägyyptiſch-ſyriſche und ruſſiſche 
Feldzüge unterbrochen, aber nicht zum Stehen gebracht werden konnte. 
Die planloſe, unter großinduſtriellem Einfluſſe ſtehende Koloniſation 
ändert nichts an dieſer Tatſache, ſondern beſchleunigt (durch Raſſen⸗ 


vermiſchung, Geldunterſtützung, Inſtruktorentum) nur die Kataſtrophe. 


Soziale Nöten und Ertartung find die Folgen der Zucht- und Artloſigkeit 
des heroiſchen Weibes, Kriegsnöten find die Folgen der Zucht- und 
Artloſigkeit des heroiſchen Mannes. Nach dem göttlichen und unerbitt- 
lichen Geſetze der Wiedervergeltung muß daher die ſozialen Nöten vor- 
wiegend das Weib, die kriegeriſchen Nöten vorwiegend der Mann der 
höheren Raſſe büßen. In quo peccasti, punieris, Aug' um Aug', 


und auch ergebnislos, und jeder ſelbſt ſiegreiche Krieg gegen nieder- 
kraſſige Völker ift wertlos, wenn die hochraſſigen Völker nicht herokratiſche 


und mannesrechtliche Politik betreiben. Deswegen nützen alle modernen 


Kolonialkriege trotz der Siege der „Weißen“ nichts. Die Entdeckung 


und Eroberung des unermeßlich reichen Neulandes in Weſtindien und 
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Zahn um Zahn! Jeder Krieg unter hochraſſigen Völkern iſt unſittlich 


Südamerika, die ein Werk blonder Helden war, kam doch im Grunde 


nur dem europäiſchen dunklen Miſchlingstune, darunter beſonders den 
Juden, zugute. Denn Philipp II., der Erbe des ſpaniſch-habsburgiſchen 
Reiches hatte, um die damals noch ſtark heroiſchen germaniſchen Reiche 


der Engländer, Niederländer und Deutſchen zu bekämpfen, die unge 
heure Schuldenlaſt von 140 Millionen Goldgulden aufgenommen. Tie! 


Schuldzinſen verſchlangen vollſtändig die reichen Einkünfte der ameri- 
kaniſchen Kolonien, und die germaniſchen Länder wurden verheert und 
maſſenhaft mit ſpaniſchen und italieniſchen Mittelländern verpantſcht. 


Die ſiegreichen Kriege, die Preußen während des 19. Jahrhunderts ge⸗ 


führt hat, haben nur bewirkt, daß der deutſche, beſonders der tapfere 
altpreußiſche Schwertadel, total verarmt und fein früherer Reichtum 
in Form der Kriegsanleihen und Militärlieferungen in die Taſchen 
der Tſchandalen gefloſſen iſt. Der Krieg iſt Geſchäft geworden, auch der 
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„Epaminondas und beſonders Xenophon. Alexander iſt 
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heroiſchen, Miſchtypen, 8. in die Gruppe der nichtheroiſchen Typen. 


Wir beginnen mit einer Zuſammenſtellung und Unterſuchung der be. Ri 


deutendſten heroiſchen Heer und Truppenführer. Als ſolche können 
gelten: Miltiades,, Ariſtides, Themiſtokles, Perikles, 


ein prächtiges Langgeſicht mit ſtark entwickelter Stirne (Feldherrutypus), 


dürfte aber dunkelblond geweſen ſein. Ein ganz rein heroiſches Außeres 7 — 


muß der bekanntlich rotblonde Hannibal gehabt haben.“ Er fand 


in dem ihm raſſig vollkommen ebenbürtigen Scipio Africanus“ 


7 


(ganz gewaltige Stirnentwicklung, Moltke-⸗Geſicht) 


ſeinen Meiſter. 


e 25 "eh 
1. Gruppe: Blonde Heer⸗ und Truppenfuͤhrer heroiſcher Raſſe. Du $ 
„ Im nachſtehenden will ich eine möglichſt kurze raſſenanthropologiſche Wer re 
x tung ber bedeutendften Heer · und Truppenführer geben. Ich will dieſe int: 
drei Gruppen teilen: 1. in die Gruppe der nahezu rein heroiſchen, alſo blon. 

den, helläugigen, langgeſichtigen und langköpfigen, 2. in die Gruppe der , 


Sullab hatte eine tadellos heroiſch-ariſtokratiſche Erſcheinung, während 


jein Gegner Marius? ein plebejifches- primitivoides Außeres (be- 


ſonders großen Mund mit Wulſtlippen) hatte. Auguſtus hatte helles . 


Haar und helle Augen und als einziges mittelländiſches Raſſenmerkmal 


Starke, eng zuſammengewachſene Augenbrauen. Diokletian, mit 5 


gewaltiger Stirne und ſchönem, etwas mediterranen Profil (er war 
Dalmatiner!) Unter den zahlreichen blonden Reckengeſtalten, die mehr 
oder weniger alle Heerführer und Könige des germaniſchen Mittelalters 


waren, erwähne ich nur als beſonders bedeutſame Erſcheinungen: 


Otto 1. den Großen, Konrad II., Friedrich L, Gottfried 
von Bouillon, Gottfried V. von Anjou (Eroberer der 


. Heilige (nach dem bekannten Standbilde in der Innsbrucker Hofkirche). 


Ein prachtvolles heroiſches Langgeſicht (mit leichtem mittelländiſchen 
Einſchlag) iſt der bahnbrechende huſſitiſche Heerführer Zis ka; König 
Georg Podiebrad von Böhmen; Johann Hun indy, der 
heldenhafte Türkenbekämpſer; Albrecht Achilles von Branden- 
burg: Columbus, der Entdecker Amerikas (hoher Wuchs, längliches 
Geſicht, Adlernaſe, helle blaue Augen und rotblondes Haar); der nicht 


minder berühmte Seefahrer Vasco de Gama; Bayard, der | 


Ritter ohne Furcht und Tadel; die Lanzknechtväter und Begründer 
einer neuen Fechtweiſe: Jörg von Frundsberg, Schärtlin 
von Burtenbach und Freiherr von Boyneburg; Don Juan 
d'Auſtria, der Sieger in der Seeſchlacht von Lepanto (blondes, hell— 
äugiges Langgeſicht, ſehr hoher, daher etwas kurz erſcheinender Schädel); 
die kaiſerlichen Feldherren: Adolf von Schwarzenberg und 
Graf Buquois. Ihnen gegenüber dann die aufſtändiſchen Heer— 
führer: Graf Matthias Thurn und der Oberöſterreicher 
Step han Fadinger (reinfter heroiſcher Typus); die drei präch⸗ 
tigen ſchwediſchen Feldherrn im Dreißigjährigen Krieg: Banér, 


Louvre. Etwas mediterraner Einſchlag: vgl. Büfte im Vatikan. Muſ. » Vgl. Muſeum 
Berlin.“ Museo nationale, Neapel. u 
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Normandie), Markgraf Leopold III. von Sſterreich der 
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ener Senate 8; cine; 1 ante, 3 rebel dsds (me. „. e ee a. Bringen, ©, Bf; 18; Bene, Ar». t nn: Malt mm 
Torſtenſon und Wrangel: P. Georg Plachy, der helden * ‚fer Strenge geſammeltes Quellenmaterial für die 
mütige Verteidiger Prags anno 1648; die engliſchen Seehelden: John FR Raſſenanthropologie der Seer- und Truppenführer umgeſehen und in 2 
Smith und Robert Blake; Vaub an, der Begründer der mo⸗ . den Liſten der Tapferkeitsorden, in den diesbezüglichen Publikationen,. 
dernen Befeſtigungskunſt (ein idealer heroiſcher Typus); der große: zu wie auch den Regimentsgeſchichten und zuletzt und am augenſcheinlich . 
Kurfürſt: Derfflin ger; Herzog Karl v. von Lothrin⸗ . x ſten. in den Waffenſammlungene und Heeresmuſeen, wo mit Hilfe der. — 
gen, der Sieger von Wien und Eroberer Ungarns; General Vete. a Nüſtungen, Helme und Küraſſe unter Umſtänden die Phyſis (beſonders 
rani; Malborougb; König Fried rich II. von Preußen 2 N die ſomatiſche) nit großer Exaktheit feſtgeſtellt werden kann, gefunden. 
mit feinen Wafſengefährten: Schwerin und dem „alten Deſ⸗ a Unter den Tapferkeitsorden nimmt der 1758 von der Kaiſerin Maria 
ſauer“. Hier wäre auch Friedrichs II. Gegner Gf. UI yſſes Browne AThyereſia geſtiftete „Militäriſche Maria Thereſien-Orden“ eine ganz bee 
Zu erwähnen; Lazar Carnot (Langgeſicht, hohe Stirne), ein n 5 ſonders beachtenswerte Stellung ein, weil ſein Statut — natürlich völlig. 
ebenſo ſelbſtloſer Charakter als ſchöpferiſch tätiger Militär-Organiſator, Er unbewußt, aber doch inſtinktiv — ganz dem Raſſencharakter der hero ⸗ 
Moreau: Napoleon J. (mit gewaltiger Schädelentwicklung und „ ſchen. Menſchenart angepaßt iſt. Denn er wird mit ſchärfſter Ausleſe 
bekannt ſchöner Geſichtsplaſtik. Er hatte ſtahlblaue Augen und dunkel⸗ a Ku und unter entſchiedener Ablehnung jeglicher Protektion nur ſolchen Be. 
blondes Haar. Ein leichter mittelländiſcher Einſchlag ſind ſeine kleine 5 5 doierbern verliehen, die durch eine heldenmütige, aufopfernde Tat vor — 
Geſtalt und ſeine etwas kurzen Beine); Ney: Deſaix: Marceau * dem Feind, die aber aus eigenem Antrieb (nicht auf Befehl), 
Nelſon (prachtvolles Langgeſicht): Scharnhorſt; Nettelbeckk . geſchehen muß, entſcheidend in den Kampf eingegriffen haben. Es han 
der Verteidiger Kolbergs: Barclay de Tolly: Graf Levin delt ſich alſo hier um eine ſelbſtſchöpferiſche Kriegstat. Es lohnt * 
Auguſt von Bennig ſen, der bei Eylau dem großen Napoleon i: . der Mühe, daraufhin die Raſſenanthropologie der Maria Thereſienritter ö 
ſo kraftvoll widerſtand; der berühmte Militärtheoretiker Karl von — FJ ſoweit dies hier auf beengtem Raunie möglich ift — zu unterſuchen. 
Klauſewitz (Stirnentwicklung); Ludwig Viktor Für ſt * Der Leſer wird hier manchen Namen finden, den er in der vorſtehenden 
Rohan;: Joſef Reichsgraf von Hendl, Oberkommandant LCiüſte vermißt hat. Blonde Thereſienritter heroiſcher Raſſe ſind: Frh. v. 

Jin Tirol (1809);s der kriegeriſche Johann Haſpinger;! Joſeßcfßfß 1- Lau don (prächtiges blondes Langgeſicht mit ſchönen blauen Augen, 
Freiherr von Smola, Reorganiſator der öſterreichiſchen Artillerie! 4 hohe Stirne. In ihm fand der heroiſche Friedrich II. ſeinen Meiſter). 
1809. Totleben, der Verteidiger Sebaſtopols; auf der Gegenſeite Prinz Karl de Ligne (adeliger Typus): Fürſt Wenzel Liech⸗ 
Mat Mahon; General. Grant; Kaiſer Wilhelm l. und | tenſtein: Graf Dagobert Wurmfer: Fürſt Suwarow 
Moltke (tadelloſe heroiſche Raſſe mit Stirnentwicklung): v. Werder; !! N N (prächtiges heroiſches Langgeſicht und ſchöne Stirnentwicklung, Feld- 

Graf Häſeler;: v. d. Goltz; Conrad von Hötzendorf (öſter⸗ herrntypus): v. Hotze; Fürſt Johann L iechtenſtein (ſehr ſchöner 
reichiſcher Heerführer); Lord Kit chener und als beſonders reiner 2 u Typus): Hi eronymus Gr af Collor edo (ebenfalls); He 1300 
heroiicher Typus der engliſche Admiral Fisher. Hieher gehören auch 5 von Wellington (Langgeſicht); Gneiſena u (ſtark entwickelte 
die mutigen Pfadfinder Nanſen und Dr. Karl Peters.“ u 3 Stirne); Bülow Dennewitz: Herzog Ferdinand von. 
Die vorſtehende Liſte iſt natürlich ſehr lückenhaft und ich ſelbſt halte: Sachſen⸗Coburg (Edmühl 1809); Fürſt Orſini⸗Roſen⸗ 
ihre Beweiskraft allein nicht für durchſchlagend genug. Ich kaun. nur berg! Heinr ch Graf B ellegarde Caldiero):“ Für ſt Karl 
im allgemeinen hinzufügen, daß alle germaniſchen Länder (auch Frank. * Alois Rohan (1805); Fri edrich Land graf von Heffen. 
reich eingeſchloſſen) in ihren oberſten Heerführern immer dich. N dic : Som bur g. (Erſtürmung von Tölitz, 1813); Philipp Landgraf 
heroiſches Raſſenelement gehabt haben und auch noch heute haben. Ich 3 18 1. . J. Lutes, Mil. 10. ien. . V N 
habe mich indeſſen um ein überzeugenderes und bereits mit o biektir. Srafet Sammlung: 1 Ale, eee Münden One eee Mn 
1 Vgl. Gemalde i. Beſ. d. Gf. Clam-Gallas Friedland. ? Vgl. Gemälde i. Beſ. d. Fürsten nn Hach einem Gemälde i. Bel. d. Fürften Driini-Rofenberg, Klagenfurt.“ Nach einem 


äl i. 0. . i . N r . 5 
Alain Rohan, Sichrow. Vgl. Gemälde l. k. k. Kriegs archiv Wien. Bozener Muſeum. Son 1.80 f d. ei ng Bellegarbe, Wien.“ Gemälde im Rohan. ſchen Schloß 
a e Eu .. * 
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Mühlbacher Klauſe, 1809): Phil. Frh. Pflüger! (Brienne); 
Mark. Frh. v. Csollich („Schwarze Lacke“, 1809) :? Banus 


5 Franz v. Vlaſits (1810)! Emmerich Frh. v. Stein ( 1835); 


Adam Graf v. Neipperg (eine ideal ſchöne Erſcheinung, zweiter 


Gemahl der Kaiſerin Maria Luiſe, alſo Nachfolger Napoleons); Vin⸗ 


zenz Frh. v. Auguſtin (f 1859); Graf Radetzky (prächtiges 
heroiſches Langgeſicht). Radetzky war nach den Schilderungen“ von klei⸗ 
ner, gedrungener Statur, hatte feine Hand und zierlichen Fuß: in ſeiner 
Jugend galt er als ſehr hübſcher blonder Offizier; ſelbſt das Alter konnte 


das Feuer feiner ſchönen blauen Augen nicht dämpfen. Fer h. d' Aſpre, 


einer der tapferſten Haudegen der prächtigen öſterreichiſchen Italien⸗ 
Armee, errang ſich das Thereſienkreuz bei St. Lucia (1848); Graf 


Schlik (echt heroiſcher Typus): Heinrich Frh. v. Heß (ganz 


bedeutender heroiſcher Typus, Stirnentwicklung, Feldherrntypus); 


Karl v. Schönhals (tadelloſer Typus): G. v. Hauslab (desgleichen). 


Unter den ſeit 1859 promovierten Maria Therefien-Ordengrittern nenne 


N ich als Vertreter des reinen heroiſchen Raſſentypus: v. Prokoſch (ver- 


teidigt durch vier Stunden mit zwei Geſchützen Montebello); Frh. von 
Edelsheim (hält bei Magenta 1859 durch bravouröſe Attacke der 
10er-Huſaren den feindlichen rechten Flügel auf); Herzog Wilhelm 
v. Württemberg (deckt 1859 bei Magenta durch offenſive Defenſive 
den Rückzug): Graf Stadion (heldenmütige Verteidigung des be- 
rühmten Zypreſſenhügels von Solferino 1859); Alex. Prinz von 
Heſſen (todelloſe heroiſche Raſſe, prachtvolles Langgeſicht, verteidigt 
den Monte Bosco ſcuro bei Solferino); Frh. v. Dobrzenski (Sol. 


. ferino): Frh. v. Litzelhofen (hervorragende Raſſe, Generalſtabs. N 


chef des VIII. Korps Benedek bei Solferino); Frh. v. Catti (Sol- 
ferino); Frh. Urs de Margina (Solferino); Frh. v. Fejér⸗ 


vary (ſehr ſchöner Typus, hat weſentlichen Anteil, daß die Ofterreicher - ° ö 


bei Solferino auf dem rechten Flügel [St. Martino! ſiegreich blieben); 
Graf Wrangel (chneidiger heroiſcher Typus, Feldherr des däniſchen 


Krieges 1866); Prinz Friedrich Karl v. Preußen (wegen 
Eroberung der Düpler Schanzen, N 


große Stirne, Feldherrntypus); 
Kaiſer Friedrich III., König von Preußen (bekannte heroiſche 


Erſcheinung, wurde dekoriert wegen ſeines löblichen Anteils an dem 


Kriege von 1864, Stirnausbildung, Feldherrntypus. Die Ironie des 
Schickſals wollte es, daß dieſer Thereſienritter Sfterreich den vernich⸗ 
tendſten Stoß bei Königgrätz verſetzte); Fr h. v. John (ſchöner blonder 
Typus mit ewas breiter und hoher Stirnentwicklung, Feldherrutypus, 


Inſpirator' des Erzherzogs Albrecht in der Schlacht von Kuſtozza 1866); 


Gemälde im Beſ. des k. k: öſt. Ulanen⸗Rgt. Nr. 2. Muſeum der öſt. Kaiſer⸗Jäger 


am Berge Iſel. Gemälde im Beſ. des Frh Geza v. Csollich, Peſt. Gemälde im 
Agramer Nationalmuſeum.' Gemälde in der k. k. Techn. Militär⸗Atademie, Mödling. 


Pgl. Anger, Geſch. der öſt.⸗ung. Armee, Wien 1900, II, 605. 


Damit ſoll das Verdienſt des Erzherzogs nicht geſchmälert werden. Es iſt das größte ö 
— Fürſtenvfrdienſt, richtige Männer an den richtigen Plaß zu ſtellen. ; 


— 


— von Heſſen:- Homburg (Wagram, 1809); Gu ſt a v Adolf. N 
„ Prinz von Heſſen⸗Homburg (Leipzig, 1813), Karl Frh. 
„von Mengen (Brienne);! Phil. Frh. Fenner: (Verteidiger der 


— ˙ ¹miA ˙¹¹. N ne, 


„ Fr h. b. Pul 3 (etwas breiter aber fonft guter blonder heroiſcher Typus, 
„ bindet in der Schlacht bei Kuſtozza [1866] durch heldenmütige Attacken . 
„„ mit ler-Huſaren und 15er-Ulanen faſt den ganzen rechten Flügel der 


- 1866 bei Oswiecim mit einer einzigen Eskradron 1er-Ulanen ein ganzes ; 
preußiſches Ulanenregiment an; feinen Reitern vorausſprengend, ſtürmt,, 


hoff (hellblondes, helläugiges Langgeſicht, mächtige Stirne, 


MNontluiſant (1866); 


— 7 ——. §——— 
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Y. 
2 
Staliener)!; Fer h. v. Pielſticker (zeichnet ſich 1866 bei Kuſtozza aus): 


— Frh. v. Bechtolsheim (hödjiter heroiſcher Raſſenadel, bringt mit 


nur drei Zügen kroatiſcher 12er⸗Ulanen in der Schlacht von 5 
Kuſtozza 1866 auf der Straße Valeggio-Caſtelnuovo durch eine über - 


raſchende Attacke die italieniſche Brigade Piſa ſamt ihrem Stab in Un⸗ BR 


ordnung, erobert zwei italienijche und zwei verlorene öſterreichiſche Ge. 
ſchütze, ein in der modernen Kriegsgeſchichte ganz unerhörtes Reiterſtück) : 


Frh. Knebel lentſcheidet 1866 das Gefecht zu Trautenau zugunften — a 


der Efterreiher); N. v. Lehmann (heroiſcher blonder Typus, greift 


er auf den feindlichen Kommandanten Major v. Buſſe los, ſalu 


tiert ritterlich, attackiert und verwundet ihn, fällt aber ſofort von einem * 


Lanzenſtich tödlich getroffen. Das preußiſche Regiment geriet in Un- 
ordnung, mußte ſich rallieren, wodurch das öſterreichiſche Kommando, das 
Oswiecim verteidigte, vor der überrumpelung gerettet wurde); van 
der Groeben (der Kommandant der „Batterie der Toten“ von 


Königgrätz 1866, hält unter Aufopferung ſeines Lebens mit ſeiner Bat⸗ 


terie das Vorbrechen der preuß. Kronprinzen⸗Armee aus Chlum gegen 


Lipa in den Rücken der öſterreichiſchen Schiachtfront] auf und ermög⸗ 


licht jo den Frontwechſel des öſterreichiſchen Zentrums); Frh. von 
Frh. Manfroni (tadelloſes heroiſches 
Langgeſicht, tapfere Verteidigung auf dem Gardaſee 1866); v. Tegett⸗ 
Feld- 
herrntypus, Sieger von Liſſa 1866): Sch. v. Sterneklſchönerheroiſcher 
Typus, rammte in der Schlacht bei Liſſa 1866 die Re’ d' Italia); Frh. v. Pit - 
tel(hervorragend ſchöner Kopf: 1869); Ladis l. Gf. Szapäry (Truppen ⸗ 
führer im bosniſchen Feldzug 1878; ein prächtiger heroiſcher Typus); Frh. 
Vecsey (hochraſſiges heroiſches Langgeſicht, gleichfalls 1878 dekoriert). 
Der aufmerkſame Leſer wird aus dieſer Liſte ſchon ſelbſt bedeutſame 
Schlüſſe gezogen haben. 1. Wo Heerführer derſelben hohen heroiſchen 
Raſſe mit Feldherrutypus aneinandergeraten, da ſchwankt auch das 
Schlachtenglick hin und her und die Kriege zeitigen kein volles Ergebnis, 
oder es bekommt dann bei gleicher Raſſe die größere Jugendkraft die 
Oberhand. Beiſpiele dafür find: König Friedrich IT. von Preußen 
und Laudon, Napoleon gegen Smith, Bennigſen, Wel- 
lington und Nadetzky. Am Siege bei Aſpern, an der Wider- 
ſtandskraft der Oſterreicher bei Wagram und vor allem an der Be⸗ 
ſiegung Napoleons im Jahre 1813 hat Radetzky? den weſentlich⸗ 


1 Sonderbar iſt nun, daß die attackierten italieniſchen Inſanterie-Vierecke von einem 


Major Joſef Ulbrich befehligt wurden. Nur feiner Entſchloſſenheit war es zu danken, 


daß die Vierecke nicht geſprengt und Prinz Humbert (ſpäterer König) gefangen ge⸗ 
nommen wurde. 


»Er iſt überhaupt feit 1809 die immer fühlbare werdende Kraft, die ſich dem Genie N 
Napoleons entgegenſtemmt. Vgl. G. Anger: Geſch. d. öſt.⸗ung. Armee, Wien, 19000. 


* 
* 
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4: Julius Ceaſar (Couvte): 18: Anguftus; 16: Alexander R; 17: Friedrich II. v. 
(Menzel): 18: Gt. v. Gneiſenau; 19: Fische (bulg. Seecfüster 1012) 


ſten Anteil, eine Tatſache, die ihre ganz öffentliche Anerkennung auf 
dem Schlachtfelde von Leipzig fand, da Schwarzenberg nach 
Enipfang des Großkreuzes des Maria Thereſienordens ſein Komman- 
deurkreuz on Ra detzly ſofort weitergab. Dieſe raſſenanthropologiſchen 
Tatſachen ſind für die Gegenwart von großer Bedeutung, denn, wie 
geſagt. haben die Heerführer der großen europäiſchen Staaten fo zien- 
lich die gleiche Raſſenphyſis. Aller Wahrſcheinlichkeit nach würde ein 
europäiſcher Krieg ohne entſcheidenden Sieg ausgehen und lediglich die 
letzten ariſchen und heroiſchen Raſſenreſerven zugunſten des immer ge- 
ſährlicher werdenden Mongoloidentums erſchöpfen. 

2. Dem heroiſchen Typus gehören die bedeutendſten Heer- und Truppen⸗ 
führer aller Länder, Zeiten und Völker an. Es iſt immer und überall 
ein und derſelbe Typus. N on 

3. Als Genie berühmt zu werden ift vielfach eine Sache des Zufalls und 
der Gelegenheit. Es finden ſich in der vorſtehenden Liſte manche Män⸗ 
ner, die nicht als „Genies“ berühmt ſind. Das beſagt nichts, denn in 
entſprechender Stellung hätten ſie vielleicht berühmte Feldherrngenies 
werden können. Aber jeder von ihnen hat nicht nur glänzende Proben 
einer überragenden Intelligenz, ſondern, was mehr wert iſt, einer ritter— 
lichen und heldenhaften Geſinnung abgelegt. Es ſind durchaus! alle 
hoch ſittliche Charaktere, wenn vielleicht nicht in objektiver, doch ſicher in 
ſubjektiver Auffaſſung. Wir finden keinen Verräter unter ihnen. Ein 
jeder blieb ſeinem Kriegsherrn oder ſeinem Ideal treu und war ein Vertreter 
einer humanen Kriegsführung. Trotz aller Freude an dem Kriegshandwerk 
war ihnen der Krieg nie Geſchäft, ſondern eine heilige, ideale Sache. 

4. Bei allen konunt klar die Schöpferkraft zum Vorſchein, ſei es, daß 
ſie durch einen originellen ſelbſtändigen Gedanken den Schlachten eine 
entſcheidende Wendung geben, oder daß fie das Kriegsweſen oder Heer. 
weſen in bahnbrechender Weiſe fördern und umgeſtalten. nl 
5. Durch ſtärkere Schädel- und Gehirn-Entividlung wird das große 
Heerführer⸗Genie und der Kriegstheoretiker gekennzeichnet, während 
bei leiſem mittelländiſchen Einſchlag zu dem Kriegsgenie nochpolitiſches Ge⸗ 
nie hinzukommt. Durch normalen reinen, heroiſchen Typus ſind die genialen, 
tapferen Truppenführer und genialen Kriegspraktiker gekennzeichnet. 
2 Die bedeutendſten Seehelden und Pfadfinder find von heroiſchem 
Typus. 5 En 5 * j 1 
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Abb. zu: Napt. John Smith: 21: Nönia Guſtav Adolf v. Schweden; 2%; General nem; 28: Fütſt 
ö Blücher; 24: Lord Aitchener. 


II. Gruppe: Miſchraſſige Heer⸗ und Truppenfuͤhrer. . 

Bald nach den Kreuzziigen und mit dem ausgehenden Mittelalter, in 
welchem das Städteweſen immer mehr aufblüht und der Handel befon- 
ders mit Italien lebhafter wird, beginnt in den germaniſchen Ländern 
der ſichtliche Niedergang der heroiſchen Raſſe,! der vorwiegend, ja aus- 
ſchließlich, durch die raſſenbewußtloſen Ausſchweifungen des nunmehr 
„freier“ gewordenen germaniſchen Weibes veranlaßt iſt. Selbſt in den 
Fürſtenhäuſern, ja dort zuerſt und am auffallendſten, tritt eine deutlich 
merkbare Vermittelländerung ein. Die hellen Augen mit den den Mittel- 
ländern eigentümlichen breiten Lidern ſind geradezu typiſch für die 
Fürſtenporträts jener Zeit (z. B. Ferdinand (l., Guſtav Adolf, 
die Valois, die Stuarts uſw.). Es iſt dies dieſelbe Zeit, da Italiener und 
Spanier als Maler, Bildhauer, Sänger und Muſiker, „Hofzwerge“ oder 
auch als Abenteurer ebenſo wie jüdiſche Leibärzte und Geldmänner bei 
den Hofdamen in hohen Ehren ſtanden, wo der Mediterranismus in 


Form des juridiſchen, religiöſen, künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen 


Romanismus auch in den germaniſchen Reichen zur Alleinherrſchaft ge⸗ 


langte. Es iſt dies bezeichnenderweiſe auch die Periode des übertriebenen 


Abſolutismus, der Maitreſſenmacht, des albernen, ſteifzeremoniellen, 
geſpreizten und unwahren Gottesgnadentums. Liegt in all dem nicht ein 
ausgeſprochen orientaliſcher Potentatenzug? Dieſe Zeit iſt in ihrem 


ſittlichen und intellektuellen Charakter ebenſo wie in ihrem Außeren mit 


einem unverkennbaren mittelländiſchen Einſchlag' verſehen. Der 
wollfiſtige, überſchwängliche, eitle, ehrgeizige Mittelländer war auf dem 
Umweg durch die Boudoirs ausgeſchämter Fürſtinnen auf die Throne 
altgermaniſcher Fürſtenhäuſer gelangt. 3 N 

Wir haben, um ja nicht als voreingenommen angeſehen zu werden, in die 


nachſtehende Liſte der heroiden Miſchtypen einerſeits blonde Typen hinab⸗ 


gerückt, die einen nur halbwegs ausſchlaggebenden? nichtheroiſchen 
Raſſeneinſchlag haben, anderſeits aber dunkle Typen hinaufgerückt, die 
eine halbwegs ausſchlaggebende Beimiſchung heroiden Blutes aufweiſen. 
Denn nur mit Hilfe dieſer überſtrengen Methode läßt ſich dann bei Unter ⸗ 
ſuchung der verbleibenden, ſtreng geſiebten blonden heroiſchen und dunklen 
nichtheroiſchen Gruppe ein exakter und überzeugender Schluß ziehen. 
Heroide Miſchtypen unter den bedeutendſten Kriegern find: Nici 
biades (ziemlich niedere Stirne, Kurzkopf, dunkel, „hübſcher“ alpiner 
1 Das merkt man an den Gemälden des XV. u. XVI. Jahrg. und am beſten an den 
Rüſtungen derſelben Zeit.“ Darüber „Oſtara“ Nr. 31 und 61. * - 
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5 7 Typus): Julius Cäſar (dunkle Augen, mediterranoid): Traja 17 N 


:  (miedere Stirne): Konſtantin der Große, Karl der Große 0 1 (Pei 1 1 7 i % . n a 7 
.. (beide heroid- mediterran): Rudolf I. v. Habsburg (blonder Nedi- mann (eitergeneral, blonder“ Mediterranoide): Maſſe na!! u 


terianoider, ein Typus, der unter den Habsburgern, wie bei Marl, 


„Karl V., Rhilipp II., Ferdinand II. ziemlich konſtant bleibt); 
Herzog v. Alba (blonder Mediterranoide): Karlder Kühne (pri- 
mitivoid): Karl v. Bourbon (+ 1527) (helles Kolorit, primitive 
Plaſtik); Heinrich IV. v. Frankreich (hübſcher mediterranoider 
Typus); der „große Conde“ (aufgehelltes Kolorit, mediterranes 
Proſil, dabei doch Rundgeſicht): Cromwell (blond, primitivoid); 
König Guſtav Adolf (blond, graue Augen, mediterranoid). Bei 
ſeiner Tochter Chriſtine findet äußerlich und auch pſychiſch eine Ent- 
miſchung nach der rein mittelländiſchen Seite hin ſtatt, die geradezu 
als klaſſiſches Schulbeiſpiel gelten kann. Die Königin iſt in ihrem 
Typus eine reine Mittelländerin (Prognathie, hohe Augenbrauenbögen, 
hohlliegende, breitlidrige, vorquellende, runde, dunkle Augen, Haken⸗ 
naſe!). Aus Sehnſucht nach Italien (I) und italieniſchen Lieb- 
habern, verzichtete ſie auf die ſchwediſche Krone, nahm ſtändigen Aufent- 
halt in Rom und wurde — fie, die Tochter des größten Vorkämpfers 
des Proteſtantismus — wieder Katholikin. Waldſtein (hat auf den 
meiſten Bildern dunkelgraue Augen, ſehr gute Stirne, aber minder 
gutes Mittel⸗ und Untergeſicht): Niklas Zriny (mediterranoid, 
hell); Matthias Corvinus (heller Mediterranoide): Sultan 
Mohammed II. und Suliman der Große (mediterranoid); Fer⸗ 
. dinand Cortez (mediterranoid, hell); Kara Muſtapha (medi- 
ſterranoid): König Johann Sobiesky v. Polen (primitivoid mit 
hellen Haaren); Markgraf Tudwig v. Baden (primitivoid⸗mediter⸗ 
ran): Khevenhüller (mediterr.); Marſchall Moriz v. Sachſen 


(ſtark primitivoid): Lazarus Schwendi (mediterranoid); Dam. 


pierre (ſehr langgeſichtig, blond, aber mediterranoide Plaſtik); Graf 
Pappenheim (Reitergeneral, dunkelblondes Haar, dunkle Augen, 
Langgeſicht, mediterranoide Plaſtik): Bernhard v. Weimar (dun- 
kelblond, primitivoid): Graf Horn; Holk; Armin; Monte⸗ 
cuculi (ſtark primitivoid): Graf Spork (Reitergeneral, aufgehellter 
Alpinus); Turenne (Stirnentwicklung, dunkelblond, graue Augen 


mit mittelländifchen Schnitt, primitives Untergeſicht. Im allgemeinen. N 


primitiv-heroid): Melas (mediterranoid); Prinz Eugen von. 


Savoyen, ein eigenartiger und ſeltener Typus, den wir nur, um 


äußerſte Strenge walten zu laſſen, nicht in die heroiſche Gruppe auf- 


genommen, ebenſo wie Caeſar, Konſtantin, Karl M. und Rudolf I. Er 


hat ein ungemein feines (offenbar von der Mutter herſtammendes) 
Langgeſicht, aber braune, runde Augen; Karl XII. v. Schweden 
(ein ähnlicher Typus, Untergeſicht mit Degenerationsanzeichen); Lafa⸗ 
yette (blonder, helläugiger Typus, primitivoid aber doch in guter 
Kombination): Jourdan (ähnlich dem vorhergehenden, nur runderes 
Geſicht); Kleber (blondes Rundgeſicht mit dunklen Augen)); Keller- 


' Vgl. das Gemälde von Bourdon. Vgl. Gemälde im Musée de Versailles. 


m. 
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ranoid); Bernadotte (ausgeſprochener Rundkopf mit Rundgeſicht, 


dunkelblond, helle Augen, unter allen napoleoniſchen Generalen. der 3 


raſſenminderwertigſte) : Murat (Reitergeneraf, mediterranoid); Ba- 
gration (ſehr ſtark mediterran): Gf. Vork (heroider Rundkopf): 4 


Für ſt Wrede. (heroid aber ſehr prognath'); Heuſe! (Verteidiger 


von Malborghetto 1809, heroider Rundtopfs); Speckbacher, Führer . 


in Tiroler Aufſtand 1809 (dunkel, mediterranoid!); Bolivar, der Be⸗ 


- 


freier Südamerikas (mediterranoid); Garibaldi (blond, helläugig. 5 
aber mit typiſch mediterraner Augenplaſtik). Eine heroid-alpine Miſchung 


* ee 
DE TEE : 


iſt Gf. Gyulay, der Heerführer im auſtro-italieniſchen Krieg 1859.- Er I 


war der typiſche Salon. und Parkettoffizier. Napoleon IM. (hell. 
ſtarl meditterranoid, Politiker-Typus): Bazaine (mediterranoid): 
Her.warth v. Bittenfeld (blond, Langgeſicht, Rundkopf); Frhr. 


Manteuffel (blond, primitivoid): General Prim (dunkel⸗ 


blond, Kombination von Rundkopf und Langgeſicht); Gurko (blond, 


(mediterrau-heroid): Alexander v. Battenberg (mediterranoid, 


dunkel): Chriſtian de Wet (mediterranoid, dunkel); Cron je * 


(äbnlich): Rooſevelt (ſtark primitivoid, aber helles Kolorit): Kuro⸗ 
patfin (primitivoid); die demſelben gegenüberſtehenden japaniſchen 
Generale ſtellen zwar einen mongoliſchen Typus dar, ſind aber doch alle 


dunkeläugig, Rundkopf mit enormer Stirne); Por firio Diaz, Eile. . ur 
tator von Mexiko (mediterranoid); König Karol v. Rumänien“ 


im Vergleich zu ihren Landsleuten raſſenhaft aufgemiſcht; Roſcheſt⸗ Br £ 


wensky (dunkelblonder, langgeſichtiger Rundkopf): König Ser- 


dinand von Bulgarien (blond, mediterranoids); die bulgarien 


ſchen Heerführer Fitſchew (helles Kolorit heroid, breit) und 
Sawow (primitivoid, helles Koloritb. — Von Thereſienrittern 
find heroide Miſchtypen: Prinz Karl von Lothringen 


cprimitivoide Plaſtik, helles Kolorit); Graf Daun, Sieger von 


Kolin, ein dunkelblonder Rundkopf. Graf Lacy (ſtark primi⸗ 
tivoid), Prinz Joſias v. Coburg (hell, alpin): Gf. Franz 
Radasdy (Meitergeneral, heroid, dunkel, mit nüttelländiſchem Ein- 
ſchlag): Frhr. Mack (primitivoid): Clerfayt (Langgeſicht, mediter- 
randid, dunkles Kolorit); Frhr. v. Hundt (dunkel, heroid, 7 18100); 
Frhr. v. Zach (dunkel, heroid); Frhr. v. Rien mayer (hell, alpin“): 
„Fihr. v. Mecsery (dunkel, heroid, Langkopf'); Frhr. v. Knezevich 
(hell, mediterranoid?), Ignaz Gynlai (blond, alpin): Martin 
v. Teimer (dunkel, heroid);? Frhr. v. Enſch (mediterranoid): 0 
Für ſt Karl Schwarzenberg (Sieger von Leipzig; ziemlich dunk⸗ 
ler Rundkopf); Fürſt Blücher (Reitergeneral; ſtark mediterranoid, 


! Musde de l'armée, Paris. 

1 Bayr. Armeemuſeum in München. Gemälde in der Geniedirektion Klagenſurt. 

Nach einem Gemälde im Ferdinandeum in Innsbruck. Politiker⸗Typus! 

* Agramer Nationalmuſeum. Wiener Heeresmuſeum. Gemälde im Beſitz des Hofr. 
Fry. v. Weckbecker. XIV. Korpstummando in Innsbruck. Muſeum auf d. Berge Iſel. 
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diunkle runde Augen); A d. v. Retſey (Leipzig 1813, licht, alpin): 
Irhr. v. Geramb (1800, mediterranoid): Friedr. Prinz v. 


Hohenzollern ⸗ Hechingen (braune Augen, heroid): Fürſt 


Heinrich XV. v. Neuß (Znaim 1809; blond, primitivoid): Erz- 
„berzog Karl (dunkles Haar, lichte Augen, Langgeſicht, Naſe medi⸗ 
terranoid, Untergeſicht primitivoid); Er zherzog Albrecht (Kolo 
rit heller, Plaſtik wie Vater); Für ſt Friedrich von Hohenlohe 
Kirchberg (hell, primitivoid); Frhr. v. Härin 9 ( 1822; alpin); 
Frhr. v. Zo ph (hell, alpin); Franz Frhr. v. Jellachich (7 1810; 
. beroid-mediterran, dunkle Augen); Frhr. v. Gordon (heroid, braune 
Augen); J. v. Haynau (primitiv-heroid; blond, lichte Augen): Ba- 


ius Jellachich (dunkel; heroid⸗mediterran wie fein Vater); J ür ſt. 


„Windiſchgrätz, Bezwinger der Wiener Revolution (miediterranoid- 
aber durchaus helles Kolorit); Ober ſt Kopal, der heldenmiütige Ver— 
teidiger des Friedhofs von St. Lucia 1848 (heroider dunkelblonder Typus). 
Unter den ſeit 1850 promovierten Thereſienritter finde ich nur folgende 

. beroide Miſchtypen: v. Benedek, der Held von San Martino (dunkel, 

heroid); Graf Gondrecourt (dunkel, heroid; zeichnete ſich bei 

Oberſelk 1864 aus); v. Dormus (dunkel, primitiv-heroid); v. Neu- 

bauer (dunkel, primitiv-heroid); v. Gredler (mediterraneid); 

v. Petz (zeichnete ſich in der Seeſchlacht von Liſſa 1866 aus; dunkel, 

heroid, mediterraner Einſchlag); v. Döpfner (etwas mittelländiſcher 

Einſchlag in den Augenpartien); Herzog Ern ſt Au g u ſt v. Cum ber- 

land (hell, langgeſichtig, primitivoid) : Hartung (hell, primitivoid⸗ 

heroide Plaſtik); Rodich (heroid⸗mongoloid): Freiherr Piret de 

Bihain (dunkles Haar, dunkle Augen, primitiv-heroid); Maroikie 


‘ 


(licht, mediterran, Garibaldi ähnlich) Frh. v. A ppel (dunkel, heroid, dunkle — 


Augen): Frh. v. Gablenz (heroid- mediterran); Frh. Philippovic hohe 
Stirne, dunkelblond, heroid, etwas breit); Frh. Jovanovic (ähnlich). 


Dieſe Gruppe ergibt, wie ſchon vorauszuſehen war, kein einheitliches 


Bild, da ja hier die verſchiedenſten Miſchtypen untergebracht worden 
ſind. Wenn manjedoch berückſichtigt, daß in allen Völkern die Miſchlinge ge⸗ 
genüber den rein heroiſchen Typen die erdrückende Übermacht haben, ſo iſt. 
1, der Prozentſatz, den die Miſchlinge unter den bedeutenderen Heer⸗ . 
und Truppenführern darſtellen, ein ganz auffallend geringer; ö 
2. dieſer Prozentſatz wird noch geringer, wenn man innerhalb dieſer 


Gruppe wieder eine Teilung zwiſchen den helleren, mehr heroiſchen und 


den dunkleren weniger heroiſchen Typen vornimmt. Unter den Typen, 
die der heroiſchen Raſſe näherſtehen, iſt die Überzahl wirklich be⸗ 
deutender Heer- und Truppenführer dieſer Gruppe zu finden, während 
die dunklen Miſchlinge an Zahl wie an Wert noch mehr zurücktreten. 


Faſt in allen Fällen beſiegt der heroiſchere Heer. 


führer den dunklerraſſigen! . 
3. Die mediterrane Beimiſchung erzeugt mehr politiſche und diplo⸗ 
matiſche Feldherren, alſo keine eigentlichen Kriegsgenies mehr. Gerade 
in dieſer mediterranoiden Miſchlingsvarietät kommt der univer- 
N ſaliſtiſche und kosmo· politiſche Charafterzug! in ganz auffallender 
. B. Auch Konig Ferdinand v. Bulgarien. 


5 Le 


„Weiſe zum Vorſchein, während in der erſten (heroiſchen) Gruppe der; 
% wenn ich fo ſagen darf, mehr nationale, ariogermaniſche Feldherrn. 
typ vertreten iſt. Dieſe Tatſache wird noch klarer, wenn man berück. 


und Napoleon II.) ſchwache mediterrane Raſſeneinſchläge aufweiſen. . 
J. Wir finden in dieſer Gruppe keinen einzigen ſchöpferiſchen großen 


— „Neseseeeeez 


ſichtigt, daß die einzigen Univerſaliſten der erſten Gruppe (Alexander II. 


Kriegsmann, der die Kriegskunſt in neue Bahnen bringt. Wohl aber 
tüchtine Praktiker (Caeſar, Conſtantin XI.: Karl XI. uſw.). Bedeutſam 


iſt, daß die großen Reitergenerale (Pappenheim, Murat, Kel- Zr 


lermann, Blücher) hier vertreten find. Es ſind vorwiegend Medi- “ 
terranoide, die an der lebhaften und impetuoſen Kampftechnik dieſern 


Truppe, die ſeit dem ausgehenden Mittelalter bis gegen das 19. Jahr 


hundert hinein eine entſcheidende Rolle ſpielte, beſonderen Gefallen 


finden. Viel mögen aber auch die überprächtigen Reiteruniformen, die mit ’ 
‚ihrer Buntheitdie Mediterranoiden beſonders anlockten, beigetragen haben. 


5. Wir finden in der vorſtehenden Liſte viele Heerführer, die. ſittlich N 


nicht einwandfrei ſind. Wir finden hier Namen, die infolge ihrer Grau.. 


ſamkeit, ihrer Raubgier, Eroberungsſucht und ihrer Treuloſigkeit keinen 
guten Klang haben, wenn auch anderſeits konſtatiert werden muß, daß 


ſich unter ihnen hoch ehrenwerte Charaktere finden, was ja eigentlich 
bei dem Miſchlingscharakter dieſer Gruppe ſelbſtverſtändlich iſt. 


III. Gruppe: Dunkelraſſige Truppenführer. © 


Wit den bedeutenden rein dunkelraſſigen Seer- und Truppenführern 
ſind wir bald fertig. Trotz eifriger Suche habe ich nur wenige gefunden. 


Man kann getroſt ſagen: Die dunklen Raſſen (reinen Mon-, 
golen, Mittelländer und Primitiven) haben gar 


keinen großen Feldherrn hervorgebracht. 


Jedenfalls können wir auch behaupten, daß das alte Perſer., Griechen „ 


Römerreich und Byzanz in den Kriegen unterlagen, als ihre Königs 
geſchlechter und Heerführer vollſtändig vermittelländert waren. Ebenſo 


können wir behaupten, ohne eine Widerlegung befürchten zu müſſen, 


daß die mongoloiden Attila's, Tamerlan's und die mongoloid⸗-medi⸗ 
terranen Sultane die größten, gefährlichſten Feinde der Kultur, grauſame 
Verwiſſter und Zerſtörer, aber keine großen Feldherren geweſen find. 


Doch wollen wir einen Verſuch machen, um eine Liſte von rein dunkel- 


raſſigen Feldherren zuſammenzuſtellen. Da wäre z. B. König 


Franz J. von Frankreich, ein ganz merkwürdiger dunkler, ſtark 


mediterraner Typus. Er hat aber ein völlig ausgeſprochen „griechiſches 
Profil“ Sein ganzes Leben und fein ganzer Charakter iſt typiſch medi⸗ 
terran. Ausgeſprochen mittelländiſch iſt Andrea Dori a. Eine eigen- 


artige Erſcheinung, wohl der einzige wirklich bedeutende dunkelraſſige 


Feldherr, iſt Tilly; er war von Geburt aus ein Wallone, hatte runde, 
dunkle Augen, ſtruppiges dunkles Haupt- und Barthaar, primitives 


D. b. die Naſenlinje geht in einer geraden in die Stirnlinie über. 
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ler beſſerer Miſchtypus, Osman. Paſcha ähnlich). Ausgeſprochen 


»Mit dem Abnehmen des blonden, heroiſchen Naſſenelementes verſchwindet 
das große, ſittliche Heerführer-Genie ganz; nur noch tüchtige Truppen ⸗ 
führer erſcheinen. Aber auch dieſe verſchwinden gegen die rein dunkelraſſige 
Seite ganz und machen im beſten Falle ungeſtümen Reitergenerälen und 
Freiſchärlern Platz, denen natürlich die höhere und edle Kriegskunſt 


negro, König Peter ron Serbien und ihre Söhne; Nazim⸗ 


— — —— ä —— —— .. * * 


„ Mittel- und Untergeficht, zwar runden n Kopf. aber ſchön heroide Stirne. 
Seine. Geſtalt war breit und gedrungen. Vielleicht iſt es gerade die 


Le ſchöne Stirne geweſen, das einzige höherraſſige Merkmal, das er beſaß, 


„das ihn zum bedeutenden — wenn auch nicht irgendwie bahnbrechenden \ 


„Feldherrn machte. Als ausgeſprochen nichtheroiſche Typen führen wir 
noch an: die berüchtigten Generäle: Ba ſta und Ram é; den wüſten, 
immer betrunkenen „Heerverderber“ Gallas; Graf Aldringen 
Onnkler Primitiver unbekannter Herkunft): 11 Fürſt Sayn⸗ 


Wittgenſtein (mongolo- mediterran). Dann drei ausgeſprochene — 


dunkle alpinoide Typen: Ferdinand v. Schill, Andreas 
Hofer und General Bem; Kocziusko, König: Viktor 
Emanuel II. von Italien (typiſch primitiv, dunkel): Os man 
Paſcha (mongolo- mediterran; Aguinaldo, Enver Bei (dunk⸗ 


mittelländiſchen Typus haben: König Nikolaus von Monte⸗ 


Paſcha, der Generaliſſimus der Türken im Balkankriege (1912). 


Von den älteren Thereſienrittern ſtellen einen dunkelraſſigen Typus 
dar: Andreas Graf Hadik (primitiv, dekoriert wegen ſeines Streif⸗ 
rittes nach Berlin); Freiherr Max v. Wimpffen (alpin, dunkel): 
Freiherr v. Reis ner? ( 1822, mediterran): Franz Ebner von 


Eſchenbach (1 1820; alpin); Freiherr Ludwig von Voglſang⸗ 
(Caldiero: mediterran); Freiherr Franz Koller (alpin); Freiherr 
v. Simbſchen (1813). Von den nach 1850 promovierten Thereſien⸗ 
ritterns erſcheint nur ein einziger als nichtheroiſcher Typus: Frh. 


Franz v. Kuhn (dunkel, primitives Geſicht, dunkle Augen mit medi⸗ 
terranem Schnitt, runde, aber große Stirne, Rundkopf, ſchwarze Haare). 
überblicken wir die Gruppe III und berückſichtigen wir noch in Gruppe II 
die mehr zur dunklen Seite hinneigenden Typen, ſo wird uns klar: 


abgehl und die ſie nicht ſelten durch unmenſchliche, ihrer Raſſen-Pſyche 
entſprechende Grauſamkeit oder unritterliche Hinterliſt erſetzen. Der 
heroiſche Blonde iſt der ritterliche Krieger und der. geniale Heer- und 


Truppenführer, der Dunkelraſſige im beſſeren Falle Bandenführer, 


im ſchiimmeren und öfteren Fall — Bandit. 


N Noch dem Semigotha jndiſcher Herkunft. 


2 Wiener Heeresmuſeum. Die wir ſoweit fie Inländer ind, in dieſem Auſſatz alle 


berückſichtigt haben, ſo daß gerade biefe Liſte beſonders überzeugend iſt. 
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